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Schlaflied
Schliche deine müden Lider .
Drauhen weht schon , Abendwind
Leise mahnt der Schlag der Wanduhr
dich »um Schlafen jetzt , mein Kind.
Sonne ist längst fortgezogen
übers Meer , in fernes Land.
Nach dem Mondgesicht im Fenster
greift erstaunt jetzt deine Sand .
Am erblahten Himmel schließt sich
dichter schon der Sterne Kran ».
Höre nicht des Windes Klagen .

> Kind ! Noch ist dein Sein voll Elan ».
Träume füllen noch die Truhen
deines Herzens, Träume , bunt
wie die .Blumen . Gärten blühen
noch in deiner Seele Grund .
Schließe deine müden Lider.
Drauhen weht schon Dämmerwind .
Schlafe ! Schlafe ! noch sollst du die
Dunkelheit nicht sehn , mein Kind.

Willy Frey .

Oie Lüge - es Lindes
Von Dr . E e r t b

„Wer einmal lügt , dem glaubt man nicht , wenn er auch
me Wahrheit svricht .

" Wollten wir dies Sprichwort allgemein auch
»er unfern Kindern anwendcn , so würden wir zu Trugschlüssen kom¬
men. Wir müssen uns vielmehr vergegenwärtigen , dah wir bei -un¬
sren Kindern diesbezüglich einen anderen Maßstab anzulegen

' x ^ °s lnon ichlechtbin als „Lüge" anzusvrcchen gewohnt ist,
wrrd bei den Kleinen in einem andersartigen Lichte erscheinen ,
wenn wir iörcu Worten und Aussagen auch vsychologisch auf den
wrund gehen . Denn cs ist verständlich, dah die Kinder ihre Aus¬
lagen zuweilen ohne viel Ueberlegdng machen , ohne jedes einzelne
-^iort auf die Wagschale zu legen. Da es von einem gewissen Rede-
rang , beherrscht ist , nimmt das Kind es mit leinen Erzählungen

nrcht immer so genau , in seiner kindlich leichten Art . Es wird sich
oemühen, dasjenige , was seiner Erinnerung entfallen ist, durch seine
Pbantasie zu ergänzen . Bei feinem Ideenreichtum wird ihm dies

Jc, (*!tcs sein . Es wird außerdem versuchen , den Wunsch den Ba¬
rer des Gedankens sein zu lassen . Wenn cs dabei etwas Unwahres
angibt , io ist eine Behauptung seinerseits oft nur ein Ausdruck des
Gewünschten , eine Ableugnung weiter nichts als eine Abwehr vom
Kinde aus anzusvrcchen .

Wollen wir als Eltern und Erzieher den kleinen Sündern ge¬
rechte Richter sein , bei solchen Vorkommnissen, so müssen wir ver¬
stehen uns bei der Beurteilung des Vergehens auf das kindliche
Denken und Fühlen ein zu st eilen . Bevor man deshalb
ein Kind einer Lüge reibt , ist es unsere Aufgabe , den Ursachen auf
m Grund zu gehen und die ggnze Begebenheit in ihren $ vwl*
netten und Zusammenhängen zu erforschen . Wenn wir mit wobl-
weislicher Ueberlegung und einer gewissen Anpassungsfähigkeit vor¬
sehen , wird es uns auch gelingen , das Vertrauen des Kindes zu ge-
® t" rtf n un i> »u erhalten . Nur so können wir ihm ein guter Berater
Briii ' f
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erf,.? Bedenken gestatten würde , zumal wenn es sich um eine
V^0C „ handelt . Doch wollen wir bedenken , dah in dielen
die Kinder bewußt falsche Aussagen machen und

der» - Absicht, um uns zu täuschen . Man darf dies den Kin -
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- ^bf^ ist die Lüge dann unbedingt schärfer zu ahnden .

- 1011 sich auch hüten , hier ein allzu strenger Richter zu fein .
leüle„ das Kind aus Furcht vor der Strafe zu der Lüge als

en Ausweg feine Zuflucht. Es wird hartnäckig bei seiner Be¬

hauptung bleiben , deren Unrichtigkeit ihm bewußt ist. Es ist auch
ratsam , nicht etwa im ersten Affekt den Strafvollzug zu vollziehen.
Das eigentliche Strafen sollte man am besten denen überlassen, die
durch steten Umgang mit dem Kinde es in seinem Wesen, Eigen¬
arten und Charakter genau kennen . Diese werden in der Wahl der
Mittel und des Weges zur Besserung und Erziehung das Rechte
treffen . Gebt man aber mit der Beurteilung des Vergebens und der
Strafe zu hart vor , so wird das Kind allzu leicht eingeschüchtert und
es kann lein Vertrauen zum Erzieher verlieren . Wir würden io
wenig Erfolg haben , das Kind zu bessern und würden ihm schlechte
Helfer und Berater sein , die Klivven in feinem geistigen und seeli¬
schen Werdegang zu umschiffen . Es ist aber unsere Pflicht , den Kin¬
dern die Begriffe „gut" und „böse" rechtzeitig mit auf den Weg zu
geben zu ihrem Besten und sie zur Wahrhaftigkeit zu erziehen.

Mein Lind ißt zu wenig !
„Herr Doktor. Sie glauben garnicht, mit welcher Mühe ich das

Kind eben gerade ein wenig „ran gefüttert " habe, und nun hat es
wieder eine Erkältung und will überhaupt nichts essen ! !"

Diesen Stoßseufzer höre ich von sehr vielen Müttern , und immer
antworte ich : „So sollen doch garnicht mit Gewalt „ran füttern " !
Das ist ja gerade Ihr größter Fehler .

" In den meisten Fällen , in
denen über so geringe Eßlust der Kinder geklagt wird , kann ich be¬
weisen , daß das Kind einen ganz einwandfreien Ernährungszustand
aufweist . Zu all diesen Klagen kann ich nur immer und immer wie¬
der sagen, daß die Eltern in ihren Anforderungen übertrieben
sind . Man darf einem Kinde nicht gehäufte Teller mit Speisen vor¬
setzen . Wenn Kinder nach ihrem eigenen Appetit essen, dann nutzt
der Körper diese geringere Menge , die mit Appetit gegessen wird ,
viel besser aus als viele große Portionen , die mit Widerwillen hin¬
untergewürgt werden.

Häufig sind auch grobe M . e n g e n M i l ch , die das Kind zu sich
nimmt , an dem Avpetitmangel schuld. Ein halber Liter Flüssigkeit,
auf den ganzen Tag verteilt , ist reichlich genug. Ein Versuch , die
Eßlust durch Veränderung der vielleicht zu einförmigen Kost »u
beben, wirkt ebenfalls oft Wunder . Man gebe kräftiges Schwarz¬
brot , Salat , Obst und bringe , immer im Rahmen des Möglichen,
Abwechselung in die Speisekarte . Von Eiern gebe man nur jeden
zweiten Tag eins , höchstens bis zum Alter von 12 Jahren . Besteht
gegen irgend eine Sveiie ein Widerwillen , so laste man diese Speise
ruhig aus . Auf diese Weise vermeidet man auch Machtproben , die
auf jeden Fall mit einer Niederlage der Eltern enden. Das Kind
fängt unter Umständen aus Ekelgefühl an zu würgen , übergibt sich
und wir verleiden ihm dann mehr als nur das Esten.

Wir dürfen nicht vergessen , dast eine nervöse Reizbarkeit
gerade durch einen Zwang zum Essen gefördert wird , der ganz ge¬
wiß nicht zur Steigerung der Eßlust beiträgt . Vor allen Dingen
seien wir bei eßunlustigen Kindern nicht philiströs beim Einhalten
der Mahlzeiten . Hat das Kind am Abend keinen Appetit , fo geben
wir ihm ruhig am nächsten Morgen so viel zu essen, wie es verlangt ,
auch auf die Gefahr hin , daß es am Mittag wieder weniger ißt . Nur
die Mahlzeiten ungefähr einzuhalten , empfiehlt sich. Cs ist auch
bester , solch ein Kind nicht immer besonders zu ermahnen , sondern
es im Gegenteil ganz links liegen zu lasten und einmal abzuwarten ,
daß es von selbst etwas verlangt . Ein Kind kann ruhig einmal
einen ganzen Tag lang herumgehen , ohne sich ordentlich satt zu
essen ; der Erfolg ist erstaunlich. Ich habe durch diese Methode schon
viel erreicht. Oft sind überhaupt pädagogische Unzulänglichkeit und
„Familiennervosität " der Ursprung der Essensunlust. Die bei Tisch
Sitzenden haben vielleicht manchmal Meinungsverschiedenheiten
und vergesten bei ihren Auseinandersetzungen die Gegenwart des
Kindes . Auch Langeweile und zu wenig Bewegung in frischer
Luft konnte ich oft als Ursachen aufzeigen. Wenn es möglich ist,
bringe man solche Kinder mal ein paar Wochen in ein Kinderheim .
In der anregenden Atmosphäre schmeckt es ihnen auf einmal
sehr gut.

Nur in ganz seltenen Fällen liegen wirklich organische Leiden
zu Grunde . Das ist schon äußerlich durch abnorme Magerkeit und
Erschöpfungszuständenachweisbar . Selbstverständlich muß dann eine
gründliche Untersuchung durch den Arzt erfolgen . Solange jedoch ein
Kind vergnügt und leistungsfähig ist, müssen wir uns eben damit
zufrieden geben, daß es nicht außergewöhnlich viel »u sich nimmt .
Ich will auch nicht unerwähnt lasten, daß Kinder , die viel und gern
Süßigkeiten essen, sie bis zu einem gewissen Grade auch haben dür¬
fen . Der Körver braucht Zucker zu seinem Aufbau , und der

Wunsch des Kindes ist nur die Aeußerung dieses manchmal dringen¬
den Bedürfnisses des Körpers .

Die Eltern sollten sich einmal überlegen , wie weit sie selbst „an
allem schuld" sind ! Damit wäre vielen Kindern geholfen.

Dr . Bor k.

Vierlinge - wie kommt dass
eigentlich ?

Neue Ergebnisse der Zwillingskorschung
In dem schwedischen Ort Barmbus wurde eine junge Mutter von

4 lebenden Kindern entbustden, — Mutter und Kinder erfreuen
sich der besten Gesundheit . Ein seltener Fall ! Zwillinge zwar
sind nichts besonderes: auf SO Geburten kommt ein Zwillingspaar .
Die Häufigkeit der Schwangerschaften von mehr als 2 Früchten
nimmt indessen sehr schnell ab — fodaß nach einer von Hellin aus¬
gestellten Formel Drillinge auf 802 — 6400 Geburten , Vierlinge
auf 803 — 512 000 Geburten nur einmal kommen . Auch über die
Geburt von Fünflingen .liegen schon beglaubigte Beobachtungen
vor , und in Castagnola am Luganer See ereignete sich der bis dahin
für unmöglich gehaltene Fall , daß 6 Früchte, 4 männliche und 2
weibliche — allerdings keine lebenden — zur Welt kamen .

Die Fähigkeit , mehrfache Früchte hcrvorzubringen , ist in ge¬
wissen Familien erblich , und wird merkwürdigerweise nicht allein
auf die weibliche , sondern wie durch Aufstellung genealogischer Ta¬
bellen, welche die Fruchtbarkeit einzelner Fami ^ en über viele
Generationen zurllckverfvlgten, einwandfrei sestgestellt ist, auch auf
die männliche Nachkommenschaft übertragen . In besonders auf¬
fallender Weife häufen sich die mehrfachen Schwangerschaften, wenn
beide Ehepartner aus disponierter Familie stammen. Ein schla¬
gendes Beispiel hierfür bietet der im Jahre 1808 veröffentlichte
Fall von „merkwürdiger Fruchtbarkeit eines armen Weibes in
Wien "

, das elf mehrfache Geburten überstand und zwar dreimal
Zwillinge , sechsmal Drillinge und zweimal Vierlinge zur Welt
brachte. Der Mann war ein Zwillings - , die Frau ein Vierlings -
kind!

Es gibt zwei wesentlich von einander abweichende Entstehungs¬
arten der Zwillingsschwangerschaft. Entweder die Zwillinge ent¬
wickeln sich aus 2 Eiern , welche gleichzeitig befruchtet werden und
sich nebeneinander in die Gebärmutter festsctzcn, oder aber sie ent¬
stehen aus einem Ei . in welchem es ausnahmsweise zur Bildung
von 2 Keimanlagen kommt . „ Zweieiige" Zwillinge sind viel häu¬
figer , etwa sechsmal so häufig als „eineiige" . An dem unterschied¬
lichen Verhalten der ein - und zweieiigen Zwillinge hat die mo¬
derne Zwillingsforschung neuerdings hochbedeutsame Beobachtun¬
gen zu der Frage der Verbrecherentstehung gemacht ; insbesondere
konnte der Münchener Forscher Prof . Johannes Lange an
Hand eines vergleichsweise großen Materials zeigen , daß die Le -
bensschicksale eineiiger Zwillinge , die ja auch äußerlich wie ein Ei
dem andern gleichen, sich erschütternd gleichartig abwickeln . Auch
wenn beide Zwillingsbrüder in früher Kindheit getrennt werden
und in völlig verschiedenartiger Umgebung aufwachsen, ist die Art
und Weise ihrer Vergehen eine ähnlickh: : In demselben Jahr , in
dem der eine Bruder zum Rechtsbrecher wird , steht auch der Zwil¬
lingsbruder zum erstenmal vor dem Strafrichter — die Art der
Vergehen , die Reaktionsweise der Brüder auf Lohn »der Strafe ist
völlig übereinstimmend . Sn scheint die alte Frage , ob Anlage oder
Umwelt t«n Hauvtänteil an der Verbrechensentstehung haben , end¬
gültig dahin entschieden zu werden , daß der Veranlagung da»
Uebergewicht zukommt.

Noch weitere sehr interessante Aufschlüsse sind von der modernen
Zwillingsforschung zu erwarten , die ja vorläufig noch in den An»
fangsgründen steckt . Dr . L i I v H e r z b e r g .

Verschiedenes
* Eine Kuß-Regiftratur . Ein etwas sonderlicher Herr , der vor

einigen Jahren gestorben ist , bat eine höchst merkwürdig« Auszeich¬
nung hinterlasten : er bat nämlich Tag für Tag mit peinlicher Ge¬
wissenhaftigkeit jeden Kuß registriert , den er in dreißigjähriger
Ebe mit seiner Frau gewechselt hat . Dabei ist dieses merkwürdige
Ergebnis zu verzeichnen: im 1 . Ehejabr haben die jungen Leute
36 500 Küste miteinander gewechselt — das sind rund 100 Küste am
Tage . Im zweiten Jahre betrug die tägliche „Durchschnittsleistung"
nur noch 50 Küste und schon im dritten Jahre ist der „tägliche Be¬
darf " mit 10 Küsten vollkommen gedeckt. Im sechsten Jahre waren
es gar bloß noch zwei Küste , am Morgen und am Abend . Viele
Jahre hat sich das so gehalten , später wurde mitunter sogar einer
dieser Küste unterlassen oder — vergesten ! gs.

Sie Zritungsverkäuflrin
An der Ecke der Straße , an der die meisten der .eleganten Kralwagen einbogen ; an der sich geputzt« Frauen mit modtsch gekttd- ten Herren trafen : an der alles Leben pulsierte , das materte !Sorgen und die bittere Not des Alltags nicht kannte , an DreiEcke stand das kleine Mädchen in dem großen Torbogen und h«die Abendblätter feil . Einen ganzen Packen hielt si« nnmer untdem linken Arm, drei oder vier in der rechten Hand wie etwgespreizten Fächer, über den sie mit ein paar zitternden , trageden , hastenden braunen Augen hinwegschoute. Sie nei die ^tungen nicht aus wie die anderen Verkäufer , die mü nnem ö

schrei die breite Straße füllten ; sie schaute nur mit ihren AiWdie vorbeihastenden Menschen groß an und flüstert« ern leises, ve
fchämtes „Danke"

, wenn man ihr eine Zeitung abkautte.
Ihre Füße steckten in ein paar dicken Filzpantoffeln , und

^
d

schworen Strümpfe ließen vor Billigkeit kaum erkennen daß !
hübsche, schlanke , ebenmäßige Beine hatte - Manchmal dachte wojemand , der sie flüchtig anschaute: man müßte ibr einmal w
Koos waschen und sie richtig frisieren ; sie bat sicher sehr bubstHaare . Allen diesen Blicken hielt sie stand und sog das 1-eben
sich ein , das sie hier umgab , dieses fremde, seltsame, gepflegte
glücklich und beneidenswert scheinende Leben. Manchmal sab >aus , als balle sie die Zeitungen nur über -dem Arm . um eme B
rechtigung zu baden , hier zu sieben in dem bunten Bilde v,
Reichtums , sie . die Arme , im abgeschabten Fähnchen und m *kdicken Filzpantoiieln , als näbipe sie die hingehaltenen Grosch,nur . weil diese sie verbanden mit der Welt , aus der ste kamen.

Ihre großen braunen Augen hatten einen seltsamen Glanz , wbei Jieberträumenden , und ihr Gesicht war blaß . Der Mund w>blaß . Wäre er mit einem Stift rot nachgezogen gewesen , mehätte gesehen , wie schön geschwungen er war . Aus der Stirn vordie Not eine zuckende Linie gezogen , diesen Stempel , de» sie uierbittlich auch schon der Jugend ausdrückt , die in ihr lebt.Wenn man so das kleine Mädchen mit den Abendblättern aifab, dann fand man . daß sie sehr schön hätte sein können , wen
Ne diese Schönheit gepflegt und gefördert hätte , daß sie fedr schcwar , hinter der Armut , die ihre Schönheit verbarg . Dann farman , daß ste alles dazu hatte , um ein „entdeckt" und „gemuchzu werden. Ob sie das wußte?

Aber die Zeit gebt zu rasch , um an Straßenecken stehen »u bleden und kleine Mädchen zu entdecken , die dre Abendblätter ie,halten . Die Filmdirektoren sabren in ehren Automobilen , sehe
Menschen mit Filzpantoffeln nicht und lasten sich die Abendblatt ,
von ihren Laufjungen besorgen. Und die Dichter lesen die Z«
tungen in den Cafes oder in den Schaufenstern der Zeitung ,f' lialen .

Nur die ewigen Flaneurs bleiben manchmal vor ihr fWw
fchätzen st« mit ein vaar Blicken ab und dachten sich, daß das e .

Fall wäre , der Beachtung verdiente . Die Kleine erst einmal Her¬
richten : baden, frisieren , manicuren , etwas Puder , etwas Rouge ,
schöne Schuhe und Strümpfe und ein -besseres Kleid ; das wäre
nicht ühel . Aber dann gingen sie weiter und dachten sich, warum
sie sich gerade die Arbeit machen sollten , sie Herrichten , ein biß¬
chen drillen — und dann bängt sie sich doch bestimmt einem an¬
deren an den Hals - Soll ein anderer die Arbeit haben , dann
kann man schon seben . Aber es batte kein anderer di« Arbeit ,
und das kleine Mädchen bot weiterhin je-den Nachmittag und
Abend an der gleichen Stelle die Zeitungen aus .

Bis eines Tages ein kleiner , schmieriger Junge an ihrem Platze
stand, der die gleichen großen, braunen Augen hatte wie sie .

„Deine Schwester nicht da heute?"
„Was meine Schwester ist , die ist tot .

"

„Gestorben"
, wiederholte er noch einmal auf meine verständnis¬

lose Frage .
Er gab mir die Adresse ; ich ging bin . Sie hatte den Gashadn

aufgedreht . Jetzt lag sie in der guten , der einzigen Stube . Svrach-
los griff ich mir an die Augen , rückte mir die Brille zurecht . Da
lag das kleine, arme Mädchen, das immer die Abendblätter feil¬
gehalten batte . Sie batte ein neues Kleid an , hauchdünne
Strümvfe , nagelneue Schube. Ihr Haar war frisch geschnitten und
gewaschen und roch nachGas . Das Gesicht gepudert , die Wimpern
geschwärzt , der Mund rot nachgezogen . Ein wundervolles Bild ,
ein wundervolles Mädchen.

Niemand weiß, woher sie das Geld nahm , woher sie es bekom¬
men hatte , um diese Sachen zu kaufen; niemand weiß, warum sie
sich so schön machte und in den Tod ging . Niemand ? Dies«
suchenden , großen braunen Augen wollten sich einmal sehen : eben¬
so schön wie die Menschen in dieser Straße . Hoffnungslose Schön¬
heit , bittere , tötende . . . .

Jetzt bietet ihr kleiner Bruder Zeitungen seil . Er ist aber nicht
stumm, sondern schreit laut und ununterbrochen . Seine großen
braunen Augen suchen und zittern nicht ; sie taxieren die Vorüber¬
gehenden auf ihre Groschen . Und wenn man ihm abwinkt , dann
meint er. daß man ihm einen Groschen auch so geben könne , wenn
man seine , Zeitungen schon gelesen habe . Er siebt nicht , wie schön
die Welt ist, sondern wie nützlich . Er ist nicht hübsch, aber er
wird auch den Gasbabii nicht aufdreben . „Ein aufgeweckter
Junge " sagen die Vorübergehenden , „er wird es einmal zu etwas
bringen "

.
Mario Mobr .

Claudia in der Straßenbahn
Von Testie Mcndersbauseu .

Claudia , Berlinerin jüngster Generation , fährt mit ihrer Mut¬
ter in der Straßenbabn vom Kurfürstendamm nach Steglitz.

„Wann sind wir denn da ? "
„Wenn die Bahn an der Endstation ankommt."

„Wann kommt sie denn dort an ?"

„Wenn wir zu Hause sind .
"

„-Wenn wir aber nun eher aussteigen ?"

„Darm müssen wir laufen .
"

„Warum müssen wir denn laufen ?"

„Weil wir dann noch einen weiten Weg bis nach Hause haben .
"

„Ja , aber warum fahren wir denn, dann nicht ?"

„Wir fahren ja .
" /

„Melange fahren wir denn noch?"

„Zehn Minuten.
"

„Vielleicht auch nur fünf Minuten ?"

„Nein , so schnell fährt die Straßenbahn nicht."

„Warum denn nicht ?"

„So schnell fährt nur ein Auto .
"

„Warum fahren wir denn dann nicht lieber im Auto ?"

„Weil das mehr Geld kostet .
"

„SBatum denn ?"
„Weil im Auto immer nur einer oder zwei oder vier siNen

können und in der Straßenbahn viele .
"

„Auch drei ?"
„Ja , auch drei ?"
„Wenn aber in der Straßenbahn auch nur drei Leute sitzen ? "

„Dann können an der nächsten Haltestellen immer noch viele
einfteigen ."

„Wenn da aber auch keine einsteigen?"

„Dann müssen wir eben allein fahren .
"

„Hier sind doch aber so viele Menschen , warum müsien wir denn
allein fahrest?"

„Das müssen wir ja garnicht .
"

„Warum denn nicht?"

„Weil viel« Leute nach Steglitz wollen."

.
"Warum steigen wir denn vier nicht oh ?

“

„Weil wir hier nicht wohnen-"

„Warum denn nicht ?"

„Hier wohnen andere Menschen .
"

"
Steigen die hier aus ?"

„Ja .
"

„Aber hier steigt ja gar niemaird aus .
"

„Daun wohnen sie wobl alle näher bei uns ."

„Sind dann die Häuser hier olle leer ?"

„Nein , die Leute sind vielleicht alle zu Hause oder st« fahren
jetzt nicht mit der Straßenbahn .

"

„Fahren sie dann mit dem Autobus ?"

„Ja . vielleicht."
„Warum denn ?"
„Manchmal fährt der Autobus schneller , dann sind sie «der da .

"
„Wann sind wir denn da ? " — —
Unentwegt fließen die Fragen , unentwegt aber auch die Ant¬

worten , So weit - gebt- Mutterliebe - ^-,- ,
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